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^ %ä>\ Nie zittert dieser Figaro,

p^f \ die Ruhe kommt vom

Gesundheit ist Optimismus
C 120 NAGO 0 LTE N

' SYRIAL
I Diner wieder Svrial anwenden führt zum

Erlolg. Wenn sich graue Haare zeigen, verwenden
Sie mehrere Male Sjrial. E» gibt dem

Haar die ursprüngliche Farbe zurück. Syrial
ist für jede Haarfarbe erhältlich.

¦Vitalipon A/G Zürich ««<

Ich
und der Gorilla

Es war an einem Samstag nach dem

Mittagessen. Meine glücklich verheiratete

Frau saß mit einer Handarbeit aui

dem Ofentritt, unsere Jüngste blätterte
in einer illustrierten Zeitung und ich lag

friedlich (wie immer) auf dem Ruhebett
und las die Zeitung. Plötzlich hörte ich,

wie die Kleine überzeugt und deutlich

zur Mutter sagte: «Lue da, dä glichet
am Vatti guet.» Ich bin ja nicht ehr-

RAPID
INSULfAX

geizig, aber meine Heldenbrust wölbte
sich doch noch ein bißchen mehr, und

ich tat einen längern Zug aus der Pfeife,
denn was für Größen und Schönheiten

bringt so eine illustrierte
Zeitung! Ich überlegte: wem sehe ich
ähnlich? einer Sportgröße? einem

Filmstar? oder sogar etwa dem Minger

Rüdo? Ich malte mir schon im

Geiste aus, wie ich (Gleichgültigkeit
heuchelnd) die Zeitung nehmen würde
und zur Frau sagen: «Ja gäll!»

Aber, was war das? Ich hörte,
wie meine Frau sagte: «Aber, aber,

Mimi, a soo öppis ga säga!» Mit meiner

Ruhe war es vorbei und mit einem

Ruck hob ich mein Haupt in die Höhe,

um zu sehen, wie meine Gattin schleunigst

ihr Strickzeug zusammenpackte
und pustend zur Türe hinaus flitzte. Das

alles wäre noch nichts gewesen, aber

nun erst sah ich, wer mein Doppelgänger

sein sollte! Die Kleine zeigte
noch immer mit dem rundlichen Fingerlein

auf einen auf Bornéo erlegten, in

sitzender Stellung gehaltenen,
ausgewachsenen Gorilla! Es war ein

ganzseitiges, großes Bild. Mein Gehirn
arbeitete fieberhaft um Himmels willen

Kinder sagen die Wahrheit! In Bezug

auf was soll ich eigentlich kongruent

sein mit diesem Urwaldbewohner,
der dazu noch tot ist und den Unterkiefer

so schrecklich herabhängen läßt?!

Was mag es sein? die Nase? die

Ohren? das Gehirn? Ich mußte
Gewißheit haben um jeden Preis. Mit
heiserer Stimme sagte ich: «Chum da häre,

Mimi; los jetz: warum gliche ich däm

Gorilla?» Und erlösend kam die

Begründung: «Dä hät au so. Haar uf der

Brust!»
Nun habe ich aufgeatmet; aber auf

meine Verbottafel hatte ich eine Wut,
denn die hätte nicht so zu lachen brauchen

Espe

In der
Ferienkolonie

Es war in einer Studentenarbeitskolonie

hoch oben im Wallis, an einem

Sonntag. Die ganze Kolonie hatte
anstrengende Touren gemacht und kam

truppweise müde und durstig heim. Als
die erste Schar anrückte, waren die

Küchenfeen noch nicht da und so halfen

sich die Studenten selbst. In der Küche

standen schon vorbereitet mehrere

Eimer mit kaltem Tee. Kacheli wurden

herbeigeschafft, eine Kelle, und bei

magerer Kerzenbeleuchtung wurde der Tee

ausgeschöpft und sofort getrunken. Beim

zweiten Schöpfen stieß der Küchen-
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